
chen geht es für die Beschäftigten 

aufwärts, stellte das Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaftliche Institut (WSI) 

fest. Zum Vergleich: In der Metall- 

und Elektroindustrie gibt es eine 

Lohnerhöhung von 4,3 Prozent bei 

einer Laufzeit von 13 Monaten, in 

der Chemie steigen die Löhne über 

19 Monate um 4,5 Prozent. Selbst im 

öffentlichen Dienst mit seinen klam-

men Kommunen wird es über zwei 

Jahre ein Plus von 6,3 Prozent geben. 

Nach einem Monat ohne Lohnerhö-

hung wollen die Arbeitgeber des HPV 

von Oktober an 3,1 Prozent mehr 

zahlen und 13 Monate später 2,4 

Prozent nachlegen. Die Laufzeit würde 

insgesamt 25 Monate betragen. 

»Die Beschäftigten sollen mit ei-

ner Lohn- und Gehaltserhöhung ab-

gespeist werden, die weit unter den 

Tarifabschlüssen der vergangenen 

Monate liegt«, erklärte ver.di-Vize 

Frank Werneke. Denn in vielen Bran-
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folgen des Um-

gangs mit Kleinst-

teilchen in Dru-

ckereien noch 

nicht abschätzbar.           
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Die Wurzeln 

der gewerk-

schaftlichen Or-

ganisierung im 

Druckgewerbe.            
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Bundesweiter 

gemeinsamer 

Protest gegen 

Sozialabbau im 

Medienkonzern.            
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Nanopartikel Auf den März-
Barrikaden

Rote Karte 
für Madsack
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In vielen Branchen sind die Tarifeinkommen 2012 spürbar gestiegen. Doch ginge es nach 

dem Willen des Arbeitgeberverbandes HPV, sollen sich die rund 100.000 Beschäft igten 

der Papier, Pappe und Kunststoff e verarbeitenden Industrie mit weniger zufriedengeben. 

Deshalb hat ver.di ihr Angebot am ersten Verhandlungstag in Berlin abgelehnt.   

+ + 
+ + 

+ + 

+ + 
+ + 

+ + 

+ + 

WIR
SIND ES++

Angebot 
abgelehnt

Das Angebot des HPV liegt nicht 

nur weit unter der Forderung von 

ver.di von 6,5 Prozent bei einer Lauf-

zeit von zwölf Monaten, sondern 

hängt die Beschäftigten aus der 

papierverarbeitenden Industrie nach 

dem bescheidenen Abschluss von 

2010 noch weiter ab. »Die Beschäf-

tigten haben ein weitaus besseres 

Angebot verdient«, sagte Werneke. 

Die Verhandlungen werden am 

6. September fortgesetzt. (mib)

Papier-, Pappe- und 

Kunststoffverarbeitung

 
Tarifbewegung 2012
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… haben wir – wie auch anders – wieder über viele, teils 

harte Konflikte zwischen den Eigentümern von Betrieben 

und ihren abhängig Beschäftigten zu berichten. Da ist es 

ein Vergnügen, an dieser Stelle auch mal von einer Kapi-

talistin künden zu dürfen, die Wohltaten über ihren An-

gestellten ausschüttet (wenn auch nicht über allen). Ihr 

Name: Elfriede Springer. Die Witwe des Firmengründers 

und Mehrheitsaktionärin der Axel Springer AG hat zu 

ihrem eigenen 70. Geburtstag großherzig eine der Höhe 

nach »beispiellose« (www.meedia.de) Schenkung voll-

zogen und ihrem Angestellten Mathias Döpfner, seines 

Zeichens Vorstandsvorsitzender, Springer-Aktien für mehr 

als 70 Mio. Euro zugesteckt. Prompt machen sich Medien 

wie die »Süddeutsche Zeitung« Sorgen über die Steuern, 

die der beschenkte Döpfner möglicherweise wird zahlen 

müssen: entweder Schenkungs- oder Einkommensteuer 

(incl. »Soli«). Hat Elfriede Springer im Überschwang des 

Schenkungsakts etwa gar nicht daran gedacht, dass auch 

der Fiskus seinen Tribut fordern könnte? Wäre es da nicht 

besser gewesen, sie hätte ihren jungen Adlatus  gleich 

adoptiert, um zu hohe Steuern von vorneherein zu ver-

meiden. Dafür gibt es doch Beispiele: Erich Schumann 

selig, jahrzehntelang einer von zwei Geschäftsführern an 

der Spitze des Konzerns der WAZ in Essen, ließ sich 1985 

von seinem Chef, dem WAZ-Gründer Erich Brost, an Kin-

des Statt annehmen, und kam auf diese Weise günstig an 

20 Prozent des Konzerns. Dabei handelt es sich übrigens 

um genau jenen Schumann, der 1999 nach Jahrzehnten 

treuer Mitgliedschaft aus der Sozialdemokratischen Par-

tei ausgeschlossen wurde, weil er der CDU 800.000 DM 

gestiftet hatte – aus Mitleid, wegen deren jämmerlicher 

Figur in der damaligen Parteispendenaffäre um den ge-

rade abgewählten Helmut Kohl. Tja, liebe Leute, derlei 

Mätzchen der Herrschaften von der Kapitalseite kosten 

natürlich einen Haufen Geld, und das will eben erstmal 

erwirtschaftet werden. Natürlich von denen, die den La-

den ohnehin am Laufen hal-

ten: den abhängig Beschäf-

tigten!       HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

T E R M I N K A L E N D E R

L E S E R I N N E N B R I E F E

HAMBURG, 18. SEPTEMBER 

2012, Gewerkschaftshaus  

Besenbinderhof, Treffen des 

ver.di-Arbeitskreises  

FreieDesign, https://freie-

hamburg.verdi.de/arbeits 

kreise/design 

NÜRNBERG, 25. BIS 27. SEP-

TEMBER 2012, Messezentrum, 

FachPack Verpackungsmesse, 

www.fachpack.de

BERLIN, 26. UND 27. SEPTEM-

BER 2012, EcoPrint, Messe 

für Nachhaltigkeit beim Druck, 

www.ecoprintshow.com/DE

LAGE-HÖRSTE, 8. BIS 10. OKT. 

2012, ver.di-IMK, Seminar für 

BR-Mitglieder in Zeitschrif-

ten- und Buchverlagen, 

www.imk.verdi.de

SINSHEIM, 10. BIS 13. OKT. 

2012, Messe, Druck+Form,  

Internationale Fachmesse 

www.druckform-messe.de

FRANKFURT/MAIN, 10. BIS 

14. OKTOBER 2012, Messe-

gelände, Frankfurter Buch-

messe, www.buchmesse.de

DARMSTADT, 16. UND 17.  

OKTOBER 2012, Wan-Ifra- 

Academy, Training »Online- 

Vermarktung im Verlag«,  

www.wan-ifra.org 

Packmittel gab
es damals nicht
Betr.: Lösungswort des letzten 

Preisrätsels, DRUCK+PAPIER 

5.2012, Seite 16

Hallo Kollegen! Die Lö-

sung des DRUCK+PAPIER-

Preis rätsels (Packmitteltech-

nologin) weckte bei mir viele 

Erinnerungen an »alte Zeiten« 

– zum Beispiel, als ich am 1. 

Mai 1947 in die Gewerkschaft 

eintrat und damals als 20-Jäh-

rige im Konsum tätig war. Wer 

seine Ration Zucker oder Mehl 

abholte, musste einen Beu-

tel mitbringen. Die Marmelade 

AUGSBURG, 16. BIS 18. OKT. 

2012, Fachmesse und Kon-

gress Arbeitsschutz Aktuell, 

www.arbeits schutz-aktuell.de

LAGE-HÖRSTE, 19. BIS 21. 

OKT. 2012, ver.di-IMK, Medien-

politische Tagung 2012, 

www.imk.verdi.de 

KÖLN, 21. OKTOBER 2012, 

Werkstatt Palette, Buchbin-

der-Messe, www.boekbind 

beurs.nl/de/home

MÜNCHEN, 24. BIS 26. OKTO-

BER 2012, Medientage Mün-

chen, www.medientage.de

FRANKFURT/MAIN,  

24. OKTOBER 2012,  

Sheraton Frankfurt Airport  

Hotel, Mitteleuropa- 

Konferenz 2012 der  

Fespa für die deutsch-

sprachige Druck industrie,  

www.fespa.com

LAGE-HÖRSTE, 21. BIS  

26. OKTOBER 2012, ver.di-

IMK, Seminar für BR-Mit-

glieder aus Zeitungszu-

stellbetrieben, www.imk.

verdi.de

DRESDEN, 9. BIS 11. NOVEM-

BER 2012, Schriftgut Dresden, 

Dresdner Literaturmesse, 

www.schriftgut-messe.de

wurde in einem mitgebrachten 

Schälchen abgewogen, und 

wer von uns am fleißigsten 

war, durfte den leeren Marme-

laden-Eimer auslecken. Pack-

mittel gab’s nicht. Tja, da ha-

ben wir nun doch viel erreicht.  

Lilo Schümann, Hamburg

Karikierend 
und machohaft 
Betr.: »Sprachwart«, DRUCK+ 

PAPIER 5.2012, Seite 5

Wenn man sich nur 

mal die Mühe macht, in Ih-

rem Blatt durchzuzählen, wie 

viele Männerfotos da abge-
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BERLIN, 22. NOVEMBER 2012, 

MedienGalerie im Buchdru-

ckerhaus, Ausstellungseröff-

nung »150 Jahre Buchdru-

ckergewerkschaft in Berlin«, 

www.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 12. BIS 16.  

NOVEMBER 2012, ver.di-IMK; 

Betrieb – Wirtschaft –  

Gesellschaft, Grundlagen-

seminar für ver.di-Mitglieder, 

www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 18. BIS 23.  

NOVEMBER.2012, Seminar für 

BR-Mitglieder aus Zeitungs-

betrieben (Verlagsbereich), 

www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 26. BIS 30. 

NOVEMBER.2012, Seminar 

für BR-Mitglieder aus Tief-

druckbetrieben, www.imk.

verdi.de

bildet sind und wie viele Fo-

tos von Frauen, ist auf diesem 

Hintergrund der Artikel Ihres 

»Sprachwartes« noch deplat-

zierter als nur für sich allein 

betrachtet. Es ist sicher inte-

ressant, über die Sprachge-

schichte von Wörtern nachzu-

denken, die in sich schon die 

Welt der Männer wiederspie-

geln, aber der Artikel von Diet-

rich Lade ist karikierend und 

machohaft geschrieben – gip-

felnd im letzen Satz, in dem es 

um die »größeren Erfolge bei 

der Sprachbearbeitung« geht.

Adele Sperandio, Stuttgart

Gliederungen des ver.di-Fach-

bereichs Medien, Bildungsträ-

ger und andere Veranstalter 

können an dieser Stelle  

ihre Termine veröffentlichen 

(maximal 200 Zeichen).  

Bitte rechtzeitig mitteilen an: 

Redaktion DRUCK+PAPIER, 

ver.di, Ressort 1, Paula-Thiede-

Ufer 10, 10179 Berlin,  

Fax: 030/6956-3012,  

E-Mail: drupa@verdi.de 
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Gesundheitsfolgen
des Umgangs mit
Nanopartikeln in
Druckereien noch
nicht abschätzbar
Die Branchenexperten stehen 

noch am Anfang: Wie sich die 

in der Druck- und Medienin-

dustrie verwendeten Nano-

materialien, also die auf die 

Gesundheit der Beschäftigten 

auswirken, kann die Berufsge-

nossenschaft Energie, Textil, 

Elektro, Medienerzeugnisse  

(BG Etem, www.bgtem.de) noch 

nicht präzise sagen. Zunächst 

einmal ermitteln die Fachleute 

systematisch, wo genau »Nano« 

eingesetzt wird – in Farben, 

Lacken, Klebstoffen, Beschich-

tungen usw. Seit auf der »drupa 

2012« die so genannte Nano-

graphic-Printing-Technology 

der Landa-Corporation Furore 

machte, ist das Interesse an 

diesen Kleinstteilchen und ihren 

Eigenschaften gewachsen (vgl. 

DRUCK+PAPIER 5.2012).

In anderen Branchen gibt 

es schon mehr Erfahrungen. 

Wer sich einen Überblick über 

das vorhandene Wissen von 

Arbeits- und Gesundheitsschüt-

zern verschaffen will, kann auf 

der Homepage der Deutschen 

Gesetzlichen Unfallversicherung 

(www.dguv.de) die 20-seitige 

Broschüre der Berufsgenossen-

schaften »Nanomaterialien am 

Arbeitsplatz« (BGI/GUV-I 5149) 

herunterladen. Auf www.dguv.

de sind auch weitere Informati-

onen und Links zum Thema zu 

finden. 

Die Industriegewerkschaft 

Bergbau, Chemie, Energie (IG 

BCE) hat jüngst eine eigene 

Arbeitshilfe für Betriebsräte 

zum Umgang mit Nanotechnik 

herausgegeben. »Nanoma-

terialien – Herausforderung 

für den Arbeits- und Gesund-

heitsschutz« heißt sie und ist 

unter www.igbce.de kostenlos 

verfügbar. Im Prinzip gilt: Alles, 

was die Experten derzeit zum 

prophylaktischen Schutz vor 

Nano-Gefahren empfehlen,  

gilt in vollem Umfang auch  

für die Druck- und Medien-

wirtschaft. (hbf)

IMK Lage-Hörste
holt Dehoga-Gold
für Nachhaltigkeit
und Umweltschutz
»Was haben das First-Class-

Hotel ‚The Mandala‘ am 

Potsdamer Platz in Berlin und 

das Heinrich-Hansen-Haus im 

beschaulichen lippischen Luft-

kurort Hörste gemein? Beide 

dürfen sich mit der Umwelt-

Auszeichnung in Gold des 

Deutschen Hotel- und Gaststät-

tenverbandes schmücken. Alle 

Achtung: In puncto Nachhaltig-

keit und Ökologie kann es eine 

gewerkschaftlich getragene 

Einrichtung mit einem veri-

tablen Fünf-Sterne-Haus auf-

nehmen.« Mit diesen Worten 

kommentierte Anfang August 

die in Detmold erscheinende 

»Lippische Landeszeitung« im 

Lokalteil ein Ereignis, das auch 

überregional von Interesse sein 

dürfte. Und in der Tat: Das  

ver.di-Institut für Bildung, 

Medien und Kunst (IMK) in 

Lage-Hörste als eine von elf 

Bildungsstätten der Vereinten 

Dienstleistungsgewerkschaft 

gehört bundesweit zu den 

ersten Beherbungsbetrieben, 

die vom Deutschen Hotel- und 

Gaststättenverband (Dehoga) 

auf einen derartigen Spitzen-

platz gesetzt wurden.

Das vormalige Heinrich-

Hansen-Haus der Industriege-

werkschaft Medien mit seiner 

idyllischen Lage im Teutoburger 

Wald bekennt sich zu einem 

nachhaltigen Umgang mit 

Ressourcen, zu einer aktiven 

Entlastung der Umwelt und zu 

einer spürbaren Senkung des 

Energieverbrauchs. »Unsere 

Gäste sind im Hinblick auf 

nachhaltiges und umweltbe-

wusstes Wirtschaften sensibler 

geworden. Das wollen wir jetzt 

auch nach außen sichtbar ma-

chen«, erklärte Institutsleiter Jo-

sef Peitz bei der Urkundenüber-

gabe. Auch Küchenchefin Elvira 

Kochanke, die beim Einkauf 

von regionalen Zutaten und der 

Zubereitung von Gerichten stets 

auch die Umwelt im Blick hat, 

freute sich über die Auszeich-

nung. (red.)
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Autoren-Protest
gegen Tarifflucht
von C. H. Beck
Gegen die Tarifflucht der Nörd-

linger Druckerei des C.-H.-Beck-

Verlags haben Autoren des 

Bund-Verlags protestiert. Sibylle 

Spoo, Micha Heilmann, Thomas 

Klebe und Jürgen Ratayczak 

schrieben an Beck: »Wir können 

nur unser Unverständnis und 

unsere tiefe Betroffenheit zum 

Ausdruck bringen, dass gerade 

der C.-H.-Beck-Verlag als einer 

der führenden Arbeitsrecht-

verlage in der Bundesrepublik 

Deutschland diesen Weg des 

Lohndumpings geht. Damit 

reiht sich der C.-H.-Beck-Verlag 

in die Reihe von – unserer Mei-

nung nach – unseriösen Un-

ternehmen ein, die den Wett-

bewerb über die Arbeitskosten 

führen.« Sie forderten die Verle-

ger auf, die Tarifbindung wieder 

herzustellen. 

Bisher wurden auch etliche 

Publikationen des gewerk-

schaftseigenen Frankfurter 

Bund-Verlags in der Nördlinger 

Druckerei produziert. Ein per-

sönliches Gespräch von Bund-

Verlagsgeschäftsführer Rainer 

Jöde, führte zu keinem Ergeb-

nis. Der Bund-Verlag sucht 

deshalb eine neue Druckerei, 

die tarifgebunden ist und in 

Deutschland produziert. 

In einem neuen ver.di-Blog 

(http://chbeck-verdi.blogspot.

de/) wird unterdessen nicht  

nur die Wiederherstellung der 

Tarifbindung gefordert, sondern 

auch aufgezeigt, welche Ver-

luste die Beschäftigten seit der 

Tarifflucht tragen mussten. (sil)

Leiharbeit bei der
Nord-West-Zeitung 
ist abgeschafft
Bei der Oldenburger »Nord-

West-Zeitung« (NWZ) sind 65 

Leiharbeitnehmer/innen in 

Redaktion und kaufmänni-

schen Abteilungen direkt beim 

Verlag angestellt worden. Sie 

werden nun besser bezahlt als 

zuvor – Redaktionsvolontäre 

und Redakteure allerdings nach 

wie vor deutlich unter Tarif. Die 

Gewerkschaften ver.di und DJV 

hatten mehrfach zu Streiks für 

einen Haustarifvertrag aufgeru-

fen, der bisher aber noch nicht 

durchgesetzt werden konnte. 

Die Druckerei der »Nord-West-

Zeitung« war bereits vor Jahren 

in eine eigene Gesellschaft 

überführt worden und ist tarif-

gebunden. (sil)

Druckhaus Mitte
in Berlin insolvent
Das Druckhaus Mitte in Berlin 

hat am 13. August 2012 Antrag 

auf Insolvenz gestellt. Betroffen 

sind knapp 90 Beschäftigte, 

unter ihnen vier Auszubil-

dende. Erst Ende Juli war die 

Geschäftsleitung an ver.di 

herangetreten, weil sie massiv 

bei den Personalkosten sparen 

wollte. Gehälter sollten gekürzt, 

die Nachtschicht von Sonntag 

auf Montag und das Wahlrecht 

zwischen Freizeitausgleich oder 

Zuschlägen bei Überstunden 

gestrichen werden. ver.di war 

zu Gesprächen bereit. Dazu 

kam es aber nicht mehr. Ein 

Rechtsanwalt hat als vorläu-

figer Insolvenzverwalter die 

Geschäfte übernommen. (sil)

Auszeichnung für ökologisches 
Engagement: Dehoga-Vertreter 
Kai Buhrke (rechts) überreicht 
Elvira Kochanke und Josef Peitz 
vom verdi-IMK Lage-Hörste die 
Dehoga-Umweltauszeichnung.
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Mittler in Wörth:
Der Chef bleibt 
uneinsichtig
Beim Faltschachtelhersteller 

Papierwerk Mittler in Wörth 

an der Isar kehrt keine Ruhe 

ein. Auch das Arbeitsgericht 

Landshut konnte das mit ei-

ner neuerlichen Entscheidung 

zugunsten eines Betriebs-

ratsmitglieds nicht erreichen. 

Mitte Juli wies das Gericht die 

Absicht von Arbeitgeber Gün-

ther Berninghaus zurück, den 

Betriebsratsvorsitzenden Alois 

Steer fristlos zu entlassen. Ihm 

war vorgeworfen worden, in 

einem Aushang die laufenden 

Attacken des Arbeitgebers 

gegen die Arbeitnehmerver-

tretung öffentlich gemacht zu 

haben (vgl. DRUCK+PAPIER 

3.2012). Berninghaus ist auch 

Chef des Verbands der Bayeri-

schen Papier, Pappe und Kunst-

stoffe verarbeitenden Industrie 

(VBPV), sein Anwalt vor dem 

Arbeitsgericht Jurist des Ver-

bandes. ver.di-Sekretärin Irene 

Salberg fürchtet, »dass hier der 

Arbeitgeberverband ein Exem-

pel statuieren will, wie ein Be-

trieb betriebsratslos wird«. (hbf) 

W W W. L O H N S P I E G E L . D E

»Mein Chef zahlt mir
neun Euro pro Stunde«

Wie hoch sind die durchschnittlichen Entgelte in den Betrieben? 

Für viele Arbeitnehmerinnen und Ar-

beitnehmer ist die Welt in Ordnung. 

Sie bekommen Tariflohn, weil der 

Arbeitgeber im Verband ist und sie 

selbst Gewerkschaftsmitglieder. Und 

weil ihr Betriebsrat darauf achtet, 

dass tatsächlich nach Tarif bezahlt 

wird und auch die Eingruppierung 

stimmt. Für andere ist die Welt aller-

dings nicht in Ordnung. Jede/r zweite 

Beschäftigte im Osten und mehr als 

jede/r dritte im Westen profitiert 

nicht von einem Tarifvertrag. Und 

verdient weniger. Vermutlich trifft 

es noch mehr, weil viele Arbeitgeber 

zwar behaupten, nach Tarif zu zah-

len, es jedoch nicht tun und niemand 

sie kontrolliert. 

 »Mein Chef zahlt neun Euro pro 

Stunde«, sagt ein Drucker. »Er hat mir 

erklärt: Das liegt über dem, was üb-

lich ist in der Branche. Stimmt das?« 

Das lässt sich schnell herausfinden. 

Unter www.lohnspiegel.de geht der 

Drucker auf den kostenlosen Lohn- 

und Gehalts-Check, wählt die Rubrik 

Druckberufe und klickt auf Offsetdru-

cker. Mann, West, weniger als fünf 

Jahre Berufserfahrung, keine Vor-

gesetztenfunktion, der Betrieb hat 

weniger als 100 Beschäftigte. Jetzt 

gibt er noch seine Wochenarbeitszeit 

ein und schon zeigt ihm die Auswer-

tung, dass Kolleginnen und Kollegen 

in ähnlicher Situation pro Stunde 13 

Euro verdienen. Vier Euro mehr, als 

sein Chef zahlt. Mindestens. Denn 

Sonderzahlungen wie Urlaubs- oder 

Weihnachtsgeld und Zuschläge sind 

im Lohnspiegel nicht enthalten.

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2012 
regulär acht Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
150. Jahrgang. Herausgeber: 
Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Henrik 
Müller (verantwortlich), Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-1076, Telefax: 
030.6956-3012, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigen verwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstraße 26, 32756 Detmold, 
Tel. 05231.7094454, E-Mail: 
anzeigen@werkzwei.de. Design  
und Vorstufe: werkzwei, Det-
mold. Druck: apm AG, Kleyer-
straße 3, 64295 Darmstadt.

I M P R E S S U M

 Monatlich 100.000 Besucher/innen

Der Lohnspiegel des Wirtschafts- 

und Sozialwissenschaftlichen Insti-

tuts (WSI) der gewerkschaftsnahen 

Hans-Böckler-Stiftung besteht im 

Wesentlichen aus drei Säulen: der 

Umfrage, in der nach Einkommen 

und Arbeitsbedingungen gefragt 

wird, dem Lohn- und Gehalts-Check 

sowie dem Brutto-Netto-Rechner. 

2011 hatte die Website 1,3 Millionen 

Besucher/innen. Das waren mehr als 

100.000 im Monat und rund 3.500 

am Tag. Das Projekt »Lohnspiegel«  

ist Teil des internationalen Wage- 

Indicator-Netzwerks, an dem mehr 

als 60 Länder beteiligt sind. Auch 

dort werden tatsächlich gezahlte 

Löhne und Gehälter offengelegt. 
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Wat is? Is wat?

Welches könnte das meistgebrauchte Wort sein, wenn man etwas 

nicht verstanden hat oder meint, seinen Ohren nicht zu trauen? 

Häh? Vermutlich ja. Doch fast genauso häufig ist auch zu hören: 

Was? Dabei weiß doch jeder seit seinen Kindertagen und den da-

zugehörenden elterlichen oder schulischen Belehrungen, dass es 

der Höflichkeit zuliebe »Wie bitte?« heißen müsste. Oder: »Ich habe 

leider nicht verstanden.« Na ja, von einem etwas schnoddrigen Ton 

geht die Sprachwelt nicht unter. 

Größeren Kummer bereitet dem Sprachwart das Wort »was«, 

wenn es als Interrogativpronomen in die Hände von Schreibern ge-

rät, die das Fragewort »wie viel« nicht mehr kennen. »Was haben 

Sie gewonnen?«, lautet eine Standardüberschrift in Zeitungen, die 

über die Ziehung der Lottozahlen berichten. Es könnte ein Auto 

oder eine Reise sein, aber der Lottospieler weiß natürlich, dass ihm 

Geldbeträge genannt werden, nämlich die Höhe der Gewinne. Im 

Internet wird unter dem entsprechenden Suchbegriff die Frage ge-

stellt und beantwortet: »Was kostet eine Scheidung?« Das ließe die 

Antwort erwarten: »Nerven.« Doch nach einigem Hin und Her wer-

den ungefähre Summen genannt. Sogar www.tagesschau.de drückt 

sich umgangssprachlich aus: »Was kostet die Energiewende?« Nicht 

etwa Umdenken, sondern: »Bis zu drei Milliarden Euro jährlich.«

Oft sind nicht nur im Alltagsdeutsch Formen in Gebrauch wie: 

an was (denkst du?), aus was (ist das gemacht?), mit was (beschäf-

tigst du dich?), zu was (brauchst du das?). Der Sprachwart sieht 

solchen Sprachgebrauch nach wie vor als normwidrig an. Er meint, 

dass dann, wenn sich »was« mit einer Präposition verbindet, in 

gepflegtem Deutsch besser ein Interrogativ gesetzt wird: woran, 

woraus, womit, wozu. Ähnlich müsste es sich verhalten, wenn zu 

»das« eine Präposition tritt: Darüber werden wir diskutieren (statt: 

Über das werden wir diskutieren). Wäre es nicht schade, wenn es 

nicht mehr »worauf«, sondern »auf was«, und nicht mehr »wovon«, 

sondern »von was« hieße?                                    DIETRICH LADE

Sinn dieses Lohnspiegels ist es, tat-

sächlich gezahlte Löhne und Gehäl-

ter offenzulegen. Das gelingt, weil 

Beschäftigte selbst Auskunft über ihr 

Einkommen und ihre Arbeitsbedin-

gungen geben. Fast 19.000 Männer 

und Frauen haben sich im vorigen 

Jahr eine halbe Stunde Zeit genom-

men und den Online-Fragebogen 

»Die Umfrage« ausgefüllt. Die Daten 

aus der Umfrage sind Basis für den 

Lohn- und Gehalts-Check, den der 

Drucker benutzt hat, um festzustel-

len, wie viel in seiner Branche bezahlt 

wird. In seinem Fall stützt sich der 

Vergleich auf rund 180 ausgefüllte 

Fragebögen. In anderen Berufen ist 

die Datenbasis weitaus höher, etwa 

in Büroberufen und bei Ingenieuren, 

bei denen an die 1.000 Fragebögen 

zugrunde liegen. Damit ist klar: Je 

mehr Kolleginnen und Kollegen den 

Lohn- und Gehalts-Check ausfüllen, 

desto genauer sind die Angaben.

180 Drucker haben den 

Fragebogen ausgefüllt

Hin und wieder ergänzt das Tarifar-

chiv des Wirtschafts- und Sozialwis-

senschaftlichen Instituts (WSI), das 

den Lohnspiegel betreibt, die Um-

frage um weitere Fragen, etwa zur 

Weiterbildung oder Tarifbindung. Die 

Daten liefern die Grundlage für Ana-

lysen des WSI-Tarifarchivs, beispiels-

weise zu der Lücke, die zwischen 

Frauen- und Männerlöhnen klafft. 

Den Lohnspiegel gibt es seit 

2004. Gestartet ist er mit knapp zwei 

Dutzend Berufen, im Jahre 2012 um-

fasst er rund 350. Und auch die Be-

schäftigten arbeiten kräftig mit: Rund 

200.000 haben in den vergangenen 

acht Jahren Auskunft über ihr Ein-

kommen gegeben. Repräsentativ ist 

die Auswertung nicht und dennoch 

bietet sie eine Orientierung für die 

Beschäftigten. Fazit? »Beschäftigte 

verdienen in Betrieben, in denen ein 

Tarifvertrag gilt, um die zehn bis 20 

Prozent mehr als in Betrieben ohne 

Tarifvertrag«, erläutert Reinhard 

Bispinck vom WSI-Tarifarchiv.  

Ein vergleichbares Angebot gebe 

es in Deutschland nicht, zumal auch 

keine kommerziellen Interessen 

hinter dem Lohnspiegel steckten. 

Allerdings ist der Lohn- und Gehalts-

Check noch ausbaufähig. Fachar-

beiter aus der Papierverarbeitung, 

wie Verpackungsmittelmechaniker 

und Packmitteltechnologen, wer-

den vergeblich suchen. Es fehlen 

die mindestens 50 Fragebögen, die 

notwendig sind, um verlässliche Da-

ten in den Lohnspiegel einzugeben. 

Und manchmal muss man ein wenig 

herumklicken, um seinen Beruf zu 

finden. Im Lohn- und Gehalts-Check 

verstecken sich Verlagsangestellte 

zum Beispiel unter der Rubrik Me-

dien/Gestaltung. 

Packmitteltechnologen 

sind noch nicht dabei

Und es gibt einen weiteren Haken: 

Der Lohnspiegel fragt nach der Be-

rufserfahrung. Ob jemand sieben 

oder 17 Jahre in seinem Beruf arbei-

tet, ist jedoch für den Tarifvertrag 

der Druckindustrie kein Kriterium. 

Dort richten sich die Eingruppierung 

und damit die Entlohnung fast aus-

schließlich nach der Art der Tätigkeit. 

»Stimmt«, sagt Bispinck. Berufser-

fahrung und Eingruppierungen seien 

nicht vergleichbar. Trotzdem könnten 

auch in der Druckindustrie die Löhne 

mit der Berufserfahrung steigen, 

zum Beispiel durch Höhergruppie-

rung oder Zulagen: »Der Lohnspiegel 

orientiert sich nicht an den Details 

der Tarifverträge, sondern an den 

tatsächlich gezahlten Löhnen und 

Gehältern in allen Betrieben, auch 

denen, die nicht tarifgebunden sind.« 

Wer wissen will, was ihm laut Tarif-

vertrag zustünde, muss bei seiner 

Gewerkschaft nachfragen oder im 

WSI-Tarifarchiv nachschauen. 

Zurück zum Drucker, der nur 

neun Euro pro Stunde erhält. Was 

würde ihm laut Tarif zustehen?  

Lohngruppe VI sieht einen Stunden-

lohn von 18,20 Euro vor. Mit Tarif 

stünde dem Drucker also exakt  

das Doppelte zu – und die Welt  

wäre für ihn insoweit in Ordnung.           

  MICHAELA BÖHM

Mehr zum Thema unter:  

www.lohnspiegel.de –  

WSI-Tarifarchiv: www.boeckler.de/

index_wsi_tarifarchiv.htm –   

www.frauenlohnspiegel.de
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Schamrot mit Krücke
Erhöhung der Arbeitszeit 

um 3,75 Stunden, Redu-

zierung der Stundenlöhne 

und der Erschwernis-

zuschläge, Kürzungen der 

Jahresleistung und des Ur-

laubsgeldes, Streichung der 

Freischichten für Schichtar-

beiter, Streichung des Es-

sensgeldzuschusses. Dadurch werden zwar den 

Vermögen der Genötigten Nachteile zugefügt, 

aber eben legal. Also auch keine Erpressung.

Wahr ist: Durch völlig legal abgepresste 

Einzelverträge gibt es nun ein Lohndurcheinan-

der mit der Folge der Belegschaftsspaltung. Das 

passt: Das Beck-Standardwerk »Verfassungs- 

und Verwaltungsgesetze« nennt man nach sei-

nem Begründer auch den »Sartorius«. Das ist 

lateinisch und bedeutet »Flickschneider«. 

Wahr ist: Die Motivation der Belegschaft ist 

gesunken, der Krankenstand gestiegen. Durch 

die Tariffl ucht von C. H. Beck kann das Unter-

nehmen zu Dumpingpreisen anbieten und da-

mit andere, tarifehrliche Druckereien und Ver-

lage und deren Belegschaften schädigen. Alles 

nicht rechtswidrig.

Wahr ist: Durch die Tariffl ucht von C. H. 

Beck verliert nach Berechnungen der ver.di- 

Betriebsgruppe beispielsweise ein Rotations-

drucker jährlich rund 7.000 Euro. Ein Rotati-

onshelfer darf auf etwa 6.000 Euro verzichten 

und so geht es weiter. Firmenchef Doktor 

Beck spricht von einem »harmlosen Verzicht 

von etwa fünf Prozent«. Fünf Prozent von 

was? Von seinem Mehrgewinn? Jedenfalls ist 

das offenbar nicht rechtswidrig.

Unwahr ist, dass H. D. Beck sämtliche 

Beschäftigten entlassen und sie auf Basis von 

Einzelwerkverträgen bei vollem Lohnverzicht 

wieder einstellen möchte. Unwahr ist, dass 

dann jede und jeder im Winter Heizmaterial 

mitzubringen hat und im Sommer Fürst-Beck-

ler-Eis – für die Führungsriege.

Wahr ist hingegen: Zum Jubiläum der 

Ausgaben gibt es die Beck-Gesetzesordner 

nun mit einem Aufsteller, einer Krücke. Damit 

sie nicht gleich tot umfallen. Und sie sind rot. 

Damit man die Schamröte nicht sieht.

 HANS DÖLZER

Sie sind dick und rot. Nein, es handelt sich 

weder um Tomaten noch um überernährte 

Linkspolitiker. Es sind vielmehr die Loseblatt-

sammlungen des Verlags C. H. Beck gemeint, 

die deutsche Gesetze traditionell in fette rote 

Ordner im A5-Format packen.

Darin fi nden wir zum Beispiel den § 253 

Strafgesetzbuch zum Straftatbestand Erpres-

sung: »Wer einen Menschen rechtswidrig 

mit Gewalt oder durch Drohung mit einem 

empfi ndlichen Übel zu einer Handlung, Dul-

dung oder Unterlassung nötigt und dadurch 

dem Vermögen des Genötigten oder eines 

anderen Nachteil zufügt, um sich oder einen 

Dritten zu Unrecht zu bereichern, wird mit 

Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit 

Geldstrafe bestraft.« 

Wahr ist: Es war nicht rechtswidrig, als 

Firmenchef Doktor Hans Dieter Beck 2007 

die Beschäftigten seiner Buchbinderei vom 

Drucktarif in den um 20 Prozent schlechter 

ausgestatteten der Papierverarbeitung hinü-

bernötigte. Die Drohung mit Arbeitsplatzver-

lust ist zwar ein »empfi ndliches Übel«, aber 

in unserem Land legal. Juristisch also keine 

Erpressung. 

Wahr ist: Es war nicht rechtswidrig, als es 

2011 weiterging: kompletter Ausstieg aller 

Firmenteile aus dem Drucktarif, unbezahlte 

S T R I C H Ä T Z U N G

Schwere Schlagseite und schamrot: Becksche Gesetzesausgaben – hergestellt 

zu Dumpinglöhnen – in »edler Lederoptik« mit »integrierter Stütze zum 

Ausklappen« (Originaltext C. H. Beck), und »schon profitieren Sie vom 

optimalen Blickwinkel auf die aktuelle Rechtslage«

N A C H R I C H T E N

Albert Behr war
85 Jahre treuer
Gewerkschafter
Im Alter von 99 Jahren ist im 

Juli in Frankfurt/Main Albert 

Behr gestorben, gelernter 

Buchdrucker und seit seinem 

14. Lebensjahr gewerkschaft-

lich organisiert. Bereits mit 

Beginn seiner Lehrzeit 1927 

bei der Oberurseler Buch-

druckerei Carl Zeuner trat er 

seiner Gewerkschaft bei und 

hielt ihr 85 Jahre lang die 

Treue. Nach Kriegsteilnahme 

und französischer Kriegsge-

fangenschaft arbeitete Behr 

von Mai 1948 an zunächst 

in der Akzidenzdruckerei der 

»Frankfurter Rundschau«, an-

schließend als Schichtleiter bei 

der »Frankfurter Neuen 

Presse« und als Ober-

maschinenmeister in verschie-

denen anderen Druckereien 

im Rhein-Main-Gebiet. Albert 

Behr engagierte sich auch in 

der Ausbildung des Drucker-

Nachwuchses. Bereits in den 

1950er-Jahren legte er vor der 

IHK die Lehrmeisterprüfung ab. 

Der gebürtige Oberurseler lebte 

bis zuletzt in seiner eigenen 

Wohnung in Frankfurt. »Albert 

Behr gehörte zu der Generation 

von Druckern und 

Schriftsetzern, für 

die es selbstverständlich war, 

sich gewerkschaftlich zu orga-

nisieren und der Organisation 

auch nach dem Ausscheiden 

aus dem Berufsleben verbun-

den zu bleiben«, würdigte Lan-

desfachbereichsleiter Manfred 

Moos den Verstorbenen.

ver.di-Aktive bei
P-Well entlassen
und abgefunden
Bei der ersten Betriebsratswahl 

in der Wellpappenfabrik P-

Well im niedersächsischen Bad 

Bentheim hat die ver.di-nahe 

Kandidatenliste »Gerechtigkeit« 

die meisten Stimmen erhalten. 

Doch von denen, die mit Hilfe 

ihrer Gewerkschaft und gegen 

den Widerstand der Geschäfts-

leitung die Wahl zum Betriebs-

rat durchgesetzt hatten, ist 

kaum noch einer im Betrieb: Sie 

wurden entlassen, abgefunden, 

rausgesetzt. Ausführlicher Be-

richt in der vorliegenden PUB-

LIK-Ausgabe auf Seite 6.

WAZ schiebt ganze
Unternehmensteile
in die Leiharbeit ab 
Der Konzern der »Westdeut-

schen Allgemeinen Zeitung« 

(WAZ) hat – einfach so und 

ohne Begründung – ihre beiden 

Versand- und Weiterverarbei-

tungsfi rmen an den Druck-

standorten Hagen und Essen 

verkauft. Seit dem 1. Juli 2012 

gehört die Versand- und Wei-

terverarbeitung Hagen (VuW 

Hagen) mit ihren 240 Beschäf-

tigten einem Mann namens 

Holger Stark, Gesellschafter der 

Unternehmensgruppe Stark. 

Die Versand- und Weiterver-

arbeitung Essen (VuW Essen) 

mit ihren 200 Beschäftigten 

ist zeitgleich an einen anderen 

großen Personal-Dienstleister 

der Medienbranche verkauft 

worden: die Tabel GmbH in 

Hannover. 

Die neuen Eigentümer 

haben in bestehende Arbeits-

verträge zunächst auch nicht 

eingegriffen. Gleichwohl hat es 

Versuche gegeben, ein gutes 

Dutzend Beschäftigte zu Stun-

denlöhnen von 6, 50 Euro bei 

der VuW Hagen einzustellen. 

Da aber alle Einstellungen über 

den Tisch des gewerkschaftlich 

gut organisierten Betriebs-

rats mussten, sind sie dort 

hängengeblieben und wegen 

Lohndumpings abgewiesen 

worden. (fbi)

Albert Behr, auf unserem Bild 
mit seiner Tochter zu sehen, war 
85 Jahre lang treues Mitglied 
der Druckergewerkschaft.
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B E L E G S C H A F T S P R O T E S T E  A N  S I E B E N  K O N Z E R N S T A N D O R T E N

Zum 1. Januar 2012 übernahm der 

in Hannover beheimatete Madsack-

Konzern von der »Frankfurter All-

gemeinen Zeitung« die Märkische 

Verlags- und Druckgesellschaft in 

Brandenburgs Landeshauptstadt 

Potsdam (»Märkische Allgemeine«).

Wenige Monate später steht fest: 

Die Belegschaft wird ausgedünnt, 

der neue Eigentümer will Aufgaben 

zentral bündeln. In Potsdam sollen 

41 betriebsbedingte Kündigungen 

im Verlagsbereich ausgesprochen 

werden. Dagegen protestierten bun-

desweit Madsack-Beschäftigte am 

24. Juli 2012 und zeigten dem Kon-

zern die rote Karte.

An Madsack ist die Sozialdemo-

kratische Partei Deutschlands (SPD) 

über ihre Medienholding mit 23,1 

Prozent direkt beteiligt. Doch als 

Arbeitgeber mit sozialer Verantwor-

tung tritt Madsack deshalb keines-

wegs in Erscheinung – im Gegenteil: 

Personalabbau, (tarifl ose) Ausgliede-

rung und allgemeine Tariffl ucht sind 

quer durch die Gesellschaften der 

Verlagsgruppe zu verzeichnen. Beim 

Aktionstag unter dem Motto »Rote 

Karte für Sozial-Foul« beteiligten sich 

deshalb bundesweit rund etliche 

hundert Beschäftigte des Konzerns 

in Hannover, Garbsen, Potsdam, Ber-

lin, Rostock, Leipzig, Göttingen und 

anderswo. 

Allein in Potsdam hielten mehr 

als 130 Beschäftigte aus Verlag, Dru-

ckerei und Redaktion der Geschäfts-

leitung die rote Karte entgegen. Dort 

sind 41 Kündigungen angedroht, der 

Betriebsrat verhandelt über einen 

Sozialplan. Erst zum Jahresende will 

die Geschäftsleitung bekanntgeben, 

wie die Zukunft von Redaktion und 

Druckerei aussehen soll. 

Bereits unter dem vorherigen 

Eigentümer sollte eine dringend 

benötigte neue Druckmaschine an-

geschafft werden. Mit diesem Pro-

blem stehen die Potsdamer nicht 

allein – auch andere Zeitungsverlage 

in Brandenburg müssten ihre Dru-

ckereien modernisieren. Hinter den 

Kulissen werden bereits untereinan-

der Gespräche geführt mit dem Ziel, 

sich eventuell die Investitionskosten 

zu teilen. Das würde auf jeden Fall 

Arbeitsplätze kosten, wenn nicht 

in Potsdam, dann in einer anderen 

brandenburgischen 

Druckerei. 

In Potsdam haben 

die Beschäftigten 

deshalb den Firmen-

parkplatz im Auge: 

An den Autokenn zeichen 

der großen Limousinen 

können sie erkennen, mit 

wem gerade verhandelt 

wird.    SILKE LEUCKFELD

Etliche hundert Beschäftigte aus 

vielen Betrieben der Madsack-

Verlagsgruppe zeigten bei einem 

gemeinsamen Aktionstag am 24. 

Juli 2012 dem Konzern die Rote 

Karte: wegen Sozial-Fouls in 

Gestalt von Personalabbau, Aus-

gliederungen und allgemeiner 

Tarifflucht quer durch die zahl-

reichen Gesellschaften. Proteste 

gab es u. a bei der »Leipziger 

Volkszeitung« (oben links), bei 

der »Oberhessischen Presse« in 

Marburg (unten links), bei den 

Heimatzeitungen in Garbsen 

(unten Mitte), im Mutterhaus 

SPD als Miteigentümerin mitverantwortlich für massiven Sozialabbau 

in Hannover (unten rechts). 

Konkret von 41 beabsichtigten 

Entlassungen betroffen sind die 

Beschäftigten der »Märkischen 

Allgemeinen« (unter der Schlag-

zeile). Ihre Betriebsratsvorsit-

zende Karin Wagner (unten) und 

ver.di-Sekretär Siegfried Heim 

(oben) informierten zum Akti-

onstag auch über die ver.di-Akti-

vitäten im Madsack-Konzern.

Rote Karte für Madsack
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Streiten um die bestmöglichen Konditionen – Im  
Allgäuer Huhtamaki-Werk verteidigt die Belegschaft  
den Drucktarif

Noch Anfang Juni warb der Verpackungshersteller Huhtamaki Ronsberg 

im Allgäu bei Stellensuchenden nicht nur mit dem Hinweis »Berge, Wiesen 

und Seen statt Großstadtdschungel«, sondern auch mit »Bezahlung über 

Tarifniveau«. Ein Versprechen, das zu diesem Zeitpunkt schon falsch war 

und wenig später auch von der Homepage verschwand. Das klingt nach 

Verschlechterungen beim Lohn – und die gab es auch. Dennoch hat Andreas 

Fröhlich, zuständiger Bereichsleiter beim ver.di-Bundesvorstand in Berlin, 

recht, wenn er von einer »enormen Leistung und einem erfreulichen Erfolg 

der Belegschaft« spricht. Wie passt das zusammen? 

Ortstermin im Tal der Günz, wo Heinrich Nico-

laus in seiner Maschinen-Papier-Fabrik Rons-

berg 1886 begann, Pergamentverpackungen 

für Butter und Käse herzustellen. So recht eine 

Vorstellung von Vielfalt und Umfang des heuti-

gen Geschäfts bekommt, wer im Zwischenlager 

die vielen gravierten Tiefdruckzylinder sieht – 

gut abgepolstert und übereinandergestapelt. 

Sie liegen bereit, um streng nach Ablaufplan 

demnächst Folien mit den bunten Erkennungs-

merkmalen von Markenartikeln zu bedrucken. 

Heraus kommen flexible Verpackungen für Rit-

ter-Sport- oder Milka-Schokolade, für Tchibo-

Kaffee oder Knorr-Suppen. Etwa ein Viertel der 

Produktion bleibt im deutschen Markt, alles 

andere wird exportiert, berichtet Betriebsrats-

vorsitzender Werner Bareth. Das Allgäuer Werk 

des finnischen Konzerns Huhtamaki beliefert 

die Pharmaindustrie ebenso wie Tierfutterher-

steller oder Molkerei- und Getränkeabfüller.

Die rund 1.000 Beschäftigten werden nach 

dem Tarifvertrag der Druckindustrie bezahlt und 

erhielten einige übertarifliche Extras. Vergange-

nes Jahr jedoch hieß es: Im Branchenvergleich 

ist das Personal zu teuer; künftig müssen 

mehr Stunden fürs gleiche Geld gearbeitet 

werden. »Die Geschäftsleitung drohte, an-

dernfalls ein Werk im Osten aufzumachen«, 

erinnert sich Werner Bareth. 

Ein Tag Streik hat Eindruck 

gemacht und viel geholfen

Ein Tauziehen begann. Sind die Angestellten, 

sind die Arbeiter zum Verzicht bereit? Wie 

ernst meint es das Management? Gibt es eine 

Lösung, mit der beide Seiten leben können? 

Das Unternehmen schuf neue Fakten, als es 

vom Verband der Druckindustrie zu dem der 

Papier- und Kunststoffverarbeitung wechselte. 

Das hätte – nach einigen Monaten Nachwir-

kung des bisherigen Tarifvertrags – vor allem 

längere Arbeitszeiten, weniger Ecklohn und 

geringere Schichtzulagen bedeutet. Da platzte 

den Beschäftigten der Kragen. Bisher Unent-

schlossene traten der Gewerkschaft bei. Und 

schließlich stand die Produktion still. »Der Tag 

Streik hat Eindruck gemacht«, so Gewerk-

schafter Bareth, »und viel geholfen«. 

Nun war die Geschäftsleitung bereit, mit 

Gewerkschaft und Betriebsrat über Alter-

nativen zu beraten. Man einigte sich, dass 

Huhtamaki zurück in den Geltungsbereich des 

Drucktarifs wechselt und dass auch der Ver-

trag zur Altersteilzeit gilt. Die Beschäftigten 

verzichten dafür auf übertarifliche Extras, wie 

Einer der besten
Tarife am Markt

E R F O L G  F Ü R  D I E  B E S C H Ä F T I G T E N
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beispielsweise einen »Jahreszuschlag«, und auf 

die bisher übliche Bezahlung der Schichtpause. 

In der großen Werkhalle laufen am Extruder 

zur Folienkaschierung fünf Bahnen aufeinan-

der zu, um heiß und zischend zu strapazierfä-

higem Material für Zahnpastatuben verklebt 

zu werden. Das Geschäft blüht; die Maschine 

läuft rund um die Uhr, die Beschäftigten wech-

seln sich in vier Schichten ab. Vergleichsweise 

klein und bescheiden dagegen wirkt noch die 

Reinraumproduktion für Pharmaverpackungen. 

»Hier, so heißt es, liegt die Zukunft«, meint Be-

triebsrat Ewald Hänseler. Hier – und in der Ent-

wicklungsabteilung, die ständig an neuen Ver-

packungslösungen feilt. Die Herausforderung 

beschreibt Betriebsratsvorsitzender Bareth: 

»Fünf bis sechs Prozent Produktionszuwachs 

pro Jahr sind laut Geschäftsleitung nötig, um 

allein den aktuellen Personalstand zu halten.«

Zugunsten des Drucktarifs 

auf einige Extras verzichtet

Nicht alle Beschäftigten sind mit dem Tarifkom-

promiss zufrieden, berichtet Bareth: »Manche 

sagen, wir hätten länger streiken müssen, 

um am Ende gar keine Nachteile zu haben.« 

Andreas Fröhlich kann das Interesse, den Be-

sitzstand voll zu wahren, zwar gut verstehen. 

»Aber«, sagt der ver.di-Mann, »es ging darum, 

den Flächentarif Druckindustrie zu erhalten. 

Dafür konnte die Gewerkschaft zum Streik auf-

rufen. Bei übertariflichen Leistungen sind uns 

aber durch das Arbeitskampfrecht die Hände 

gebunden.« Solche Extras ließen sich vielleicht 

innerbetrieblich erstreiten: »Und zwar immer 

dann, wenn der Arbeitgeber an anderer Stelle 

etwas will und deshalb zu Zugeständnissen 

bereit ist.« 

Doch Fröhlich gibt zu bedenken: »Man 

kann nicht übersehen, in welcher Konkurrenz 

das Unternehmen tatsächlich steht.« Dass 

nämlich andere Konzerne mit vergleichbaren 

Produkten überhaupt nicht tarifgebunden sind 

oder nach den – weniger günstigen – Verträ-

gen der Chemie- oder der Papier verarbeiten-

den Industrie zahlen. Nicht vergessen werden 

dürfe, sagt Fröhlich, »dass der Tarif der Druck-

industrie einer der besten am Markt ist, wenn 

auch der Abstand zum PPKV-Tarif in den letzten 

Jahren immer geringer geworden ist.«

                                         HELGA BALLAUF

Geschafft! Betriebsräte wie  

Werner Bareth (oben) und  

Ewald Hänseler kennen die  

Unternehmer-Klage, die Beleg-

schaft sei zu teuer, nur zu gut. 

Bei Huhtamaki in Ronsberg  

(Allgäu) jedoch ist diese Leier – 

vorerst jedenfalls – vom Tisch.
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3,4 Prozent mehr neue
Ausbildungsverträge 
Aktuelle Berufsbilder noch nicht ausreichend bekannt 

Die Bilanz ist durchwachsen: Im 

Ausbildungsjahr 2011/12 wurden 

in der Druck- und Medienwirtschaft 

mehr Auszubildende neu eingestellt 

als im Jahr zuvor. Doch diese erfreu-

liche Tatsache kann die Gesamtent-

wicklung (noch) nicht stoppen: Auf 

alle drei Ausbildungsjahre bezogen, 

ist die Zahl der Lehrverhältnisse in 

der Branche wieder gesunken. 

Ob der Anstieg bei den neuen 

Verträgen um 3,4 Prozent eine 

Trendwende bedeutet, ist völlig  

offen. Und ob diese Zunahme  

gar mit den aktualisierten Berufs-

bildern zu tun hat, lässt sich aus  

der Statistik des Zentral-Fachaus-

schusses Berufsbildung Druck und 

Medien (ZFA) nicht schlüssig ablei-

ten. Denn sie offenbart auch, dass 

viele Unternehmen im Herbst 2011 

mit den jungen Leuten Verträge 

in den Altberufen abgeschlossen 

haben, also für eine Ausbildung 

als Verpackungsmittelmechaniker, 

Drucker, Siebdrucker, Industriebuch-

binder. 

Das bedeutet: Die Reform der 

Berufsbilder war in vielen Betrie-

ben (und Kammern) offenbar noch 

nicht angekommen. Denn tatsäch-

lich gelten seit Sommer 2011 nur 

noch die neuen Ausbildungsord-

nungen für Packmitteltechnologen 

sowie Medientechnologen Druck, 

Siebdruck und Druckverarbeitung. 

ZFA-Geschäftsführerin Anette Jacob 

empfiehlt allen Auszubildenden mit 

alten Verträgen, sie möglichst bald 

umschreiben zu lassen. 

Insgesamt wurden in der Druck- 

und Medienwirtschaft im Ausbil-

dungsjahr 2011/12 knapp 32.700 

junge Leute ausgebildet (2007 wa-

ren es noch gut 37.000). Diese Zah-

len umfassen auch die speziellen 

kaufmännischen Berufe der Branche 

wie auch die Arbeit mit audiovisu-

ellen Medien. Mehr als die Hälfte der 

Auszubildenden (18.867) erlernten 

demnach einen Beruf im Bereich Me-

diengestaltung; Spitzenreiter bleibt 

der Mediengestalter Digital und Print 

mit 9.384 Ausbildungsverhältnissen 

in allen drei Lehrjahren.

Der Bundesverband Druck und Me-

dien (bvdm) hat auf Facebook eine 

Ausbildungsplatzbörse gestartet, auf 

der Unternehmen freie Plätze anbie-

ten und so auf sich aufmerksam ma-

chen können: www.die-medientech 

nologen.de/ausbildungsplatz. (hbf)

Bibliographisches
Institut: Sorge um
160 Arbeitsplätze
Die Berliner Verlagsgruppe 

Cornelsen strukturiert um, wie 

es so schön heißt, und will 

sich künftig vor allem auf den 

Schulbuchmarkt konzentrieren 

und ins digitale Geschäft ein-

steigen. Prominenteste Opfer 

sollen dabei die Beschäftigten 

des Bibliographischen Instituts 

in Mannheim mit der Redaktion 

des »Duden« sein. Weitere 40 

Beschäftigte arbeiten in Mann-

heim für Kinder- und Jugend-

buchverlage, die zum Bibliogra-

phischen Institut gehören, und 

für die ein Käufer gesucht wird. 

Die Buchredaktion des »Du-

den« soll nach Berlin verlagert 

werden, in Mannheim lediglich 

die Abteilung Sprachtechnolo-

gie mit rund 30 Beschäftigten 

verbleiben. ver.di befürchtet 

bis zu 160 Entlassungen und 

fordert den Verlag auf, mit dem 

Betriebsrat einen Interessen-

ausgleich auszuhandeln. Der 

Betriebsrat hatte beim Mann-

heimer Arbeitsgericht vergeb-

lich eine einstweilige Verfügung 

beantragt, mit der er der Ge-

schäftsleitung die beabsichtigte 

Betriebsänderung untersagen 

lassen wollte. Er hatte sich 

dabei auf eine Zusage aus dem 

Jahr 2009 zur Standortsicherung 

bis 2015 durch den früheren 

Verlags vorstand berufen. (sil)

Die Druckdienstleis-
ter »Flyeralarm« und 
»Onlineprinters« sind 

laut www.print.de, der Online-

plattform des »Deutschen Dru-

ckers«, vom bayerischen Wirt-

schaftsministerium als »Bayerns 

Best 50« ausgezeichnet wor-

den. Der Grund: Sie gehören zu 

den 50 »wachstumsstärksten« 

Unternehmen im Freistaat. Der 

Zuwachs sei »überwiegend aus 

eigener Kraft erreicht« worden. 

Ob bei Flyeralam damit die zu 

Niedriglöhnen schuftenden 

Beschäftigten gemeint waren, 

ist den Angaben nicht zu ent-

nehmen.
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Schüler der Johannes-Gutenberg-Schule in Stuttgart bedruckten für die Nachwuchswerbe-

aktion »Ich mach Medien« des Bundesverbandes Druck und Medien (bvdm) T-Shirts im Sieb-

druck. Diese praktische Übung hatte zudem einen positiven Begleiteffekt: Mit der Aktion 

wollen die Auszubildenden im Beruf Medientechnologe Siebdruck dazu beitragen, ihre Pro-

fession bekannter zu machen.

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge 2010 und 2011

Anmerkung: Es werden bei allen Berufen die neuen Bezeichnungen verwendet, die seit Sommer 2011 gelten, auch wenn viele 
Verträge noch die alten Bezeichnungen verwenden. Quelle: ZFA-Statistik, Stand: 30. Mai 2012

Mediengestalter/in Digital und Print

Medientechnolog/in Druck

Medientechnolog/in Siebdruck

Medientechnolog/in Druckverarbeitung

Packmitteltechnolog/in

gesamt

3.711

3.794

1.037

1.104

140

151

405

422

460

477

5.753

2010 2011

5.948
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Der Ausstieg für den 
beruflichen Aufstieg
München: Zwei Jahre in Vollzeit für den »Papiertechniker« lernen

Dreiundzwanzig junge Männer im 

dunklen Anzug vor dem Nymphen-

burger Schloss in München: Das Foto 

steht im Zentrum der Hochglanz-

broschüre, DIN A 5, Querformat, mit 

der die angehenden »Papiertechniker 

2012« auf sich aufmerksam machen. 

In einer Auflage von 5.500 Exempla-

ren werben sie für sich, veröffentlicht 

jeder seinen Steckbrief: Ausbildung, 

beruflicher Werdegang, Betriebs-

praktikum, weitere Qualifikationen.

Gemeinsames Kennzeichen der 

22- bis 30-Jährigen: Sie haben die 

Aufstiegsfortbildung zum staatlich 

geprüften Papiertechniker in Voll-

zeitform absolviert. Und das heißt: 

Sie sind für zwei Jahre komplett aus 

ihrem betrieblichen Alltag ausgestie-

gen, um am Beruflichen Schulzen-

trum Alois Senefelder in München 

Fächer wie Deutsch und Mathematik, 

Chemie und Arbeitsorganisation, 

Papierherstellung und -verarbeitung, 

Marketing und Rechnungswesen, 

Datenverarbeitung und Arbeitspäd-

agogik zu lernen (siehe auch www.

papiertechniker.com). Nur zwei der 

jungen Männer kommen aus der 

unmittelbaren Umgebung. Alle ande-

ren sind für die Zeit der Ausbildung 

zugezogen: Neben der berufsbeglei-

tenden Variante zum Papiertechniker-

Abschluss im thüringischen Alten-

burg (DRUCK+PAPIER berichtete) gibt 

es in Deutschland nur noch diese 

Möglichkeit.

Mit der Werbebroschüre stellen 

sich die Kandidaten in München vier 

Wochen vor der Abschlussprüfung 

schon ganz auf ihre neue berufli-

che Zukunft ein: Einige wenige hat 

ihr alter Arbeitgeber unterstützt; sie 

kehren nun auf höherwertige Stellen 

im Betrieb zurück. Ein paar andere 

tragen bereits einen neuen Arbeits-

vertrag in der Tasche. Fast die Hälfte 

der Papiermacher und Verpackungs-

Ein Umsatzplus von 
1,5 Prozent erwartet der 

Bundesverband Druck und  

Medien (bvdm) im laufenden 

Jahr für die Druckindustrie. 

2011 erwirtschafteten die rund 

9.700 Unternehmen einen Um-

satz von rund 20,7 Mrd. Euro, 

teilte der Arbeitgeberverband 

im Juli mit. Die Branche habe 

2,6 Prozent beim Umsatz zule-

gen können – mit 2,7 Prozent 

weniger Beschäftigten. 

Bei der »Westdeut-
schen Zeitung (Verlag  

W. Girardet) haben nach Me-

dienberichten 40 Beschäftigte 

der Bereiche Druckvorstufe, 

Anzeigen und Vertrieb die Kün-

digung erhalten. Ihre Aufgaben 

sollen künftig extern vergeben 

werden. 

Mit dem Rehabilitati-
onspreis für vorbildliche 

Wiedereingliederung hat die 

Berufsgenossenschaft Energie, 

Textil, Elektro, Medienerzeug-

nisse (BG Etem) die Firma Print 

Online Digitale Drucktechnik 

GmbH aus Bad Dürkheim aus-

gezeichnet. Die BG-Vorstands-

mitglieder Klaus Nelius und 

Holger Malterer übergaben den 

mit 5.000 Euro dotierten Preis 

im Juni in Dresden.

»Kein Tarifentgelt  
unter 8,50 Euro« gilt  

seit 14. Juni 2012 als neuer 

Mindestlohngrundsatz von  

ver.di verbindlich für alle Tarif-

verhandlungen in allen Fach-

bereichen. Der ver.di-Gewerk-

schaftsrat hat das während 

seiner Juni-Sitzung beschlossen. 

Bis dahin hatten 7,50 Euro als 

Untergrenze gegolten.

Der traditionsreiche 
Erdl-Verlag mit den 

Zeitungstiteln »Trostberger 

Tagblatt« und »Traunreuter 

Anzeiger« wird von der Neue 

Presseverlags GmbH (»Passauer 

Neue Presse«) übernommen. 

Gedruckt werden die Erdl-Blät-

ter schon seit 2007 in Passau.

K U R Z + B Ü N D I G

mittelmechaniker dagegen will noch 

einen weiteren Abschluss erreichen. 

Gefragt, warum sie sich für die 

Vollzeitausbildung in München und 

gegen die berufsbegleitende ent-

schieden haben, fallen drei Antwor-

ten auf: »Ich wollte mich ganz auf 

eine Sache konzentrieren.« Und: 

»Zwei Jahre sind überschaubar, vier 

Jahre neben dem Beruf dagegen  

sehr lang: Ob meine Motivation  

dafür gereicht hätte?« Und: Sie  

wollten raus aus der Schichtarbeit – 

für immer.

»Sie nehmen viel auf sich«, sagt 

Ernst Vogel, der Verantwortliche 

für die Papiertechniker-Klassen am 

Berufsschulzentrum: »Sie kündigen, 

ziehen von zu Hause weg und schla-

gen sich hier zwei Jahre lang durch.« 

Mit wenig Geld, muss man hinzu-

fügen. Denn gerade in München 

sind Wohnen und Leben alles andere 

als billig. Zwar beziehen etwa zwei 

Drittel der jungen Männer Meister-

Bafög; andere erhalten eine Variante 

des Schüler-Bafögs, ein Stipendium 

von einer Stiftung, Übergangsgeld 

von der Bundeswehr oder eben Zu-

schüsse vom Arbeitgeber. Doch klar 

ist auch, dass fast alle nebenbei job-

ben müssen: In den Sommerferien im 

erlernten Beruf oder regelmäßig in 

einer Helfertätigkeit. 

Fast alle müssen für den 

Lebensunterhalt jobben

Diplom-Handelslehrer Vogel unter-

richtet seit Jahren die kaufmänni-

schen Fächer. Er beobachtet, wie 

sehr den Männern Mitte 20 der zeit-

weilige Ausstieg aus dem Berufsleben 

bei der Persönlichkeitsent wicklung 

hilft: »Sie reifen dabei.« Ihn freut 

besonders, wenn sich wieder ein 

Papiertechniker entschließt, gleich 

noch den Technischen Betriebswirt 

zu machen oder ein Studium anzu-

schließen, sei es Verfahrenstechnik 

Papierherstellung oder Betriebswirt-

schaft. »In der Regel sagen zunächst 

alle, wenn sie bei uns anfangen: 

Nein, nein. An ein Studium denke 

ich nicht.« Da bewegt sich also was. 

Mit dem Techniker-Abschluss wird in 

Bayern automatisch die fachgebun-

dene Hochschulreife erworben, die 

auch andere Bundesländer akzeptie-

ren. Und wer von Anfang an mehr 

Mathematik belegt und sich einer 

Zusatzprüfung unterzieht, erhält die 

allgemeine Hochschulreife. 

Der Lehrplan für die Papiertech-

niker und ihr Lernweg sollen dem-

nächst modularisiert werden; bei  

den Drucktechnikern haben die 

Münchner mit dieser Variante be-

reits gute Erfahrungen gemacht, 

berichtet Vogel. Dann könnten etwa 

die gelernten Papiermacher bei den 

Wahlfächern viel mehr Wert auf Pa-

pier- und Pappenherstellung oder 

Papierprüfung legen und die Ver-

packungsmittelmechaniker ihrerseits 

auf Technisches Zeichen mit CAD 

oder Verpackungsgestaltung.

An den Erfahrungen der jungen 

Männer kann man auch beobachten, 

wie überlegt die eine und wie blind 

die andere Firma Personalplanung 

betreibt. Ein Beispiel: Da will der  

Papiermacher die berufsbegleitende 

Fortbildung in Altenburg besuchen. 

Der Betrieb sagt: nicht mit uns. Das 

passt nicht zu unseren Schichtplänen. 

Der Facharbeiter kündigt und bildet 

sich zwei Jahre Vollzeit in München 

weiter. Im Schulpraktikum stellt ihm 

ein Papierkonzern eine Stelle in Aus-

sicht, kombiniert mit dem Studium 

der Verfahrenstechnik. Dort haben 

sie offenbar verstanden, wie sich 

lern- und aufstiegswillige Fach-  

und Führungskräfte finden und hal-

ten lassen.               HELGA BALLAUF
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Manchmal grenzt
es an ein Wunder 
In der Druckerei »Palette« arbeiten psychisch kranke 
Menschen – und behaupten sich mit Qualität am Markt 

Die Kölner Druckerei »Palette« ist Teil der Gemeinnützigen Werkstätten Köln 

GmbH (GWK), in denen nach dem Leitmotiv »Integration durch Ideen« in sechs 

Betrieben fast 1.800 Menschen arbeiten. Die »Palette« beschäft igt psychisch 

Erkrankte. Etwa 70 von ihnen sind in der Druckvorstufe, im Digital- und 

Off setdruck und in der Weiterverarbeitung, Buchbinderei und im Papierlager 

beschäft igt. Rainer Korus ist der zuständige Abteilungsleiter und stolz darauf, 

dass alle Auft räge in hoher Qualität und pünktlich erledigt werden.

treuung er oder sie zuständig ist.

Unterstützung bekommen die 

Gruppenleiter durch den »begleiten-

den Dienst« mit Psychologen, Sozial-

arbeitern und Ergotherapeuten. Elke 

de Jong ist eine dieser Sozialarbeiter-

innen: »Unser Ziel für die Beschäftig-

ten ist im Prinzip der erste Arbeits-

markt oder ein betriebsintegrierter 

Arbeitsplatz. Die meisten unserer 

Mitarbeiter sind aber branchenfremd; 

sie werden angelernt, was nicht ver-

gleichbar ist mit einer Ausbildung. 

Die Vermittlungsquote auf den ersten 

Arbeitsmarkt ist gering, aber gerade 

habe ich wieder mal jemanden nach 

draußen begleiten können.« Derzeit 

betreut de Jong Menschen auf be-

triebsintegrierten Arbeitsplätzen, das 

heißt: Sie arbeiten in einem normalen 

Betrieb, bekommen dort eine Ausbil-

dung, werden aber nach wie vor von 

den Gemeinnützigen Werkstätten 

unterstützt. 

Beispiel: Journalistin und 

Drucker in der Vorstufe

Wer von der Arbeitsagentur in die 

»Palette« vermittelt wird, durchläuft 

eine dreimonatiges Eingangsverfah-

ren: »Wir schauen dann schon, wer 

was machen will.« Zurzeit arbeiten in 

der Druckvorstufe beispielsweise eine 

Journalistin und ein gelernter Dru-

cker. De Jong: »Wir versuchen, Ar-

beitsrealität herzustellen, die aber frei 

vom normalen Arbeitsdruck ist. Und 

man darf auch bis zur Rente hierblei-

ben.« Auf den sozialversicherungs-

pfl ichtigen Arbeitsplätzen bleiben die 

Beschäftigten durchschnittlich sechs 

Jahre. Kürzlich wurde aber – auch 

das gibt es – ein Mitarbeiter nach 42 

Jahren in den Ruhestand verabschie-

det.

Schichtbetrieb gibt es in der 

»Palette« nicht, die Löhne sind eher 

niedrig und entsprechen nicht dem 

Tarifvertrag der Druckindustrie, da 

Am 21. Oktober 2012 richtet 

die »Palette« zum 13. Mal die 

Buchbindermesse aus, zu der Fachbesu-

cher aus ganz Europa erwartet werden. 

Werkstatt Palette, Lüderichstraße 8, 

51105 Köln, www.gwk-koeln.de 

Der Drucktechniker 

Rainer Korus leitet die 

GWK-Druckerei: »Unsere 

Marktnische ist der 

kleine und mittlere 

Auflagenbereich.«

Wer unter einer Psychose, unter 

Depressionen oder Persönlichkeits-

störungen leidet, kommt auf dem 

sogenannten Arbeitsmarkt normaler-

weise nicht zurecht. Seelisch Kranke 

brauchen eine qualifi zierte Betreuung 

bei ihrer Arbeit und deshalb sind die 

Gruppenleiter der sechs Bereiche der 

Druckerei im Kölner Osten nicht nur 

qualifi zierte Fachleute  – Buchbin-

der, Mediengestalter, Druckermeister 

–, sondern sie haben obligatorisch 

auch eine zweijährige Zusatzausbil-

dung zur »Fachkraft für Arbeits- und 

Berufsbetreuung« absolviert. Jeder 

Gruppenleiter, zwei Frauen und vier 

Männer, hat zwölf bis 14 Mitarbeiter/

innen, für deren Anleitung und Be-

I N T E G R A T I O N  U N D  R E H A B I L I T A T I O N
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die betriebswirtschaftlichen Grund-

bedingungen auch nicht mit denen 

einer herkömmlichen Druckerei ver-

gleichbar sind. Die Beschäftigten 

bestreiten ihren Lebensunterhalt mit 

Transferleistungen anderer Träger, 

beispielsweise der Arbeitsagentur, ei-

nes Rentenversicherungsträgers oder 

des Landschaftsverbandes Rheinland. 

»Unsere Marktnische ist der 

kleine und mittlere Auflagenbereich«, 

berichtet Rainer Korus. Ihm ist es 

wichtig zu betonen, »dass wir profes-

sionelle Qualität zu marktgerechten 

Preisen bieten.« Der nach ISO zerti-

fizierte Betrieb, der mit Qualitätsma-

nagement und Prüfdokumentation 

arbeitet, schafft durchaus auch mal 

Schnellschüsse, ist aber zufrieden, 

dass die jährlich 1.400 Aufträge der 

etwa 170 Kunden zum großen Teil 

von einem langjährigen, festen Kun-

denstamm kommen, zu dem die Köl-

ner Polizei, die Stadtsparkasse Köln/

Bonn, die Malteser und, als größter 

Kunde, die Firma Labbé zählen.

Moderner Maschinenpark  

für die Komplettfertigung

Labbé vertreibt Bastel-, Lern- und 

Spielmaterialien sowie Bücher für 

Kindergärten, Schulen und Privat-

haushalte und arbeitet vorrangig 

mit sogenannten Behindertenwerk-

stätten. Die 115 farbenfrohen, oft 

kompliziert zusammenzuführenden 

und zu stanzenden Artikel, die die 

»Palette« für Labbé produziert, sind 

offensichtlich auch bei den Beschäf-

tigten am beliebtesten, denn an der 

Heidelberger, beim Zusammentragen, 

bei der Banderolierung bunter Päck-

chen mit Bastelutensilien oder beim 

Binden der Kinderbücher ist höchste 

Konzentration spürbar. 

Rainer Korus zeigt gerne die hoch-

moderne maschinelle Ausstattung  

in den hellen Räumen. Dazu ge-

hören eine Heidelberger PM 74, 

zwei A3-formatige Offsetdruck-

maschinen, ein Heidelberger Zy-

linder, ein großer Querschneider, 

Falzmaschinen, ein ganz neuer 

Farbkopierer mit 95-prozentiger 

Farbverbindlichkeit, 4-Loch- und 

2-Loch-Bohrer für Ordnerkonfekti-

onierung, aber beispielsweise auch 

alles, was man zur Buchrestaura-

tion braucht: »Handbuchbinderisch 

können wir auch«. Nicole Evers, 

Mediengestalterin und gelernte 

Schriftsetzerin, ist Gruppenleiterin 

in der Druckvorstufe: »Wir bekom-

men auch Aufträge, bei denen der 

Kunde nicht nur den Druck bestellt, 

sondern auch Konzeption und De-

sign, Satz und Layout. Das entwi-

ckeln wir dann gemeinsam.«

Von Visitenkarten und Ge-

schäftspapier über Kalender, Pla-

kate, Broschüren und Magazine bis 

hin zu Flyern oder Terminplänen, 

Hardcover- oder Taschenbüchern: 

Das Angebot der »Palette« ist das 

einer leistungsfähigen, modernen 

Druckerei mit dem einzigen Unter-

schied, dass die Beschäftigten see-

lisch gehandicapt sind. »Manchmal 

grenzt es an ein Wunder, dass wir 

unsere Aufträge immer pünktlich 

und professionell abwickeln«, sagt 

der gelernte Drucktechniker Rainer 

Korus, der sich bei den Liefertermi-

nen natürlich auf Erfahrungswerte 

stützen kann.        ULLA LESSMANN
Zur modernen maschinellen Ausstattung der »Palette« gehört auch eine Heidelberger PM 74.  

Die gelernte Schriftsetzerin Nicole Evers (oben rechts) ist Gruppenleiterin der Druckvorstufe.

Schönste Bücher 
gehen auf Tour –
Judith Schalansky
erneut platziert
E-Books hin, Internet her: An 

schönen und schönsten Bü-

chern – schön von Gestalt, 

Konzept, Typografie, Papier, 

Umschlag, Illustration – 

herrscht allen Unkenrufen zum 

Trotz kein Mangel. Die »Stif-

tung Buchkunst« in Frankfurt 

am Main hatte in diesem Jahr 

genau 889 Einsendungen von 

Verlagen mit ihrer Fachjury un-

ter die kritische Lupe nehmen 

und wählte jeweils fünf Bücher 

in fünf Kategorien aus, die nun 

das Prädikat »Die schönsten 

deutschen Bücher« tragen 

dürfen.

Unter den ausgewählten 

belletristischen Werken ist 

einmal mehr ein Roman der 

Potsdamerin Judith Schalansky 

vertreten: »Der Hals der Gi-

raffe« erschien bei Suhrkamp 

und wurde von der Grafik-

designerin selber illustriert. 

DRUCK+PAPIER hatte die reich 

Begabte bereits 2008 als por-

trätierenswert entdeckt. Seit-

dem wurde Schalansky mehr-

fach für ihre ungewöhnlichen 

Bücher ausgezeichnet. 

In der Kategorie »Sach-

bücher« ist neben anderen 

Ute Scheubs »Beschiss Atlas« 

prämiert worden, in dem die 

renommierte Journalistin die 

Folgen des globalisierten 

Raubtier-Kapitalismus mit 

Piktogrammen, Diagrammen, 

Karikaturen, Collagen, Grafiken 

wie in einem Lehrbuch erklärt. 

Das im Ludwig-Verlag (Random 

House) erschienene Buch ist 

laut Jury »ein unterhaltsames, 

aber erschütterndes Panopti-

kum des ökonomischen, ökolo-

gischen und sozialen Chaos auf 

diesem Planeten. Selten wurde 

einem so schön schwindelig«. 

Die 25 schönsten Bücher ge-

hen jetzt auf Tour. Ausgestellt 

werden sie in Bibliotheken, auf 

Messen und im Buchhandel. 

Orte und Termine unter www.

stiftung-buchkunst.de. (ulla)
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Auf den März-Barrikaden 
mussten die Buchdrucker 
einen hohen Blutzoll zahlen

D E R  » G U T E N B E R G «  W A R  D I E  E R S T E  A R B E I T E R Z E I T U N G  I N  D E R  B Ü R G E R L I C H E N  R E V O L U T I O N

den Kämpfen im März um. Es waren die Ma-

schinenbauer, die Zigarrenarbeiter, die Kattun-

drucker, Tuchmacher und Schneidergesellen, 

die Maurer, die Zimmerer, Tischler und Bauar-

beiter, die Bäcker-, Schuhmacher- und Schlos-

sergesellen, die vom Frühjahr bis in den Herbst 

1848 in einer nicht abreißenden Streikbewe-

gung, quer durch alle Gewerke der entstehen-

den Industrie, um Lohnerhöhungen, Verkür-

zung der Arbeitszeit, Abschaffung der Akkord- 

und Sonntagsarbeit, Überstundenberechnung 

und um die Anrede »Sie« statt »Du« kämpften.

Rasante technische Entwicklung

zu Beginn des 19.  Jahrhunderts

Unter dem Donner der Revolution von 1848 

betraten auch die Buchdrucker weithin sicht-

bar die gesellschaftliche Bühne. Auf den März-

Barrikaden in Berlin und dann in den Verfas-

sungskämpfen in Sachsen und Baden zahlten 

sie einen überproportional hohen Blutzoll. Sie 

kämpften auch für Pressefreiheit und das all-

gemeine und gleiche Wahlrecht und machten 

den Vertretern der Paulskirche klar, wer der 

wahre Akteur der Revolution war: »Sie sind nur 

da durch die Revolution, nur durch das Volk 

und nur für das Volk. Ohne Volk sind Sie lose 

dürre Spreu, die der geringste Lufthauch spur-

los verwehet.« Die Buchdrucker schufen den 

ersten Entwurf eines zentralen Tarifvertrages 

und begannen mit der gewerkschaftlichen Or-

ganisierung ihrer Kollegen an allen deutschen 

Druckorten. 

Vorausgegangen war im Druckgewerbe, 

das weit mehr als 300 Jahre hoch arbeitsteilig 

und streng geregelt wie zu Gutenbergs Zei-

ten funktioniert hatte, eine rasante technische 

Entwicklung. Mit der Konstruktion der Schnell-

presse durch Friedrich Koenig und Friedrich 

Die Revolution von 1848 und die Wurzeln der 
gewerkschaftlichen Organisierung im Druckgewerbe

Eineinhalb Jahrhunderte DRUCK+PAPIER, 150 Jahre Berliner 

Regionalorganisation der Druckergewerkschaft , 1866 

Gründung des Verbandes der deutschen Buchdrucker – 

die politischen Wurzeln dieser ersten reichsweiten 

Gewerkschaft  für die Branche reichen aber zurück bis 

zur bürgerlichen Revolution von 1848. Die Berliner 

Druckerin und Historikerin Constanze Lindemann 

hat für DRUCK+PAPIER in den Annalen gestöbert.

Rasante technische 

Entwicklung: Die 

erste mechanische 

und dampfgetriebene 

Zylindermaschine 

wurde von Koenig 

und Bauer (heute KBA) 

1811 für 

die »Times« 

aufgestellt. 

Die 1814 

aufgestellten 

Doppelmaschinen 

ermöglichten schon 

eine Stunden-

leistung von 

1.600 Drucken. 

Im Dezember 2012 können die Berliner 

Druckerinnen und Drucker auf eineinhalb 

Jahrhunderte ihrer gewerkschaftlichen Orga-

nisation zurückblicken. Im Januar 2013 vor 

150 Jahren erschien in Leipzig erstmals der 

reichsweit verbreitete »Correspondent für 

Deutschlands Buchdrucker und Schriftgießer« 

– der nach der Befreiung von der Terrorherr-

schaft der Nazis und der Neugründung der 

Industriegewerkschaft Druck und Papier den 

Namen DRUCK+PAPIER erhielt. Drei Jahre spä-

ter, im Jahre 1866, gründete sich, ebenfalls in 

der damaligen Buchdrucker-Metropole Leip-

zig, der Verband der deutschen Buchdrucker. 

18 Jahre zuvor, am 1. Mai 1848, hatte 

Rudolf Virchow, der damals bereits als Arzt 

an der Berliner Charité arbeitete, an seinen 

Vater geschrieben: »Ihr in der Provinz denkt 

auch nicht genug daran, dass diese Revolu-

tion nicht eine einfach politische, sondern 

wesentlich eine soziale ist. Alles, was wir jetzt 

Politisches machen, die ganze Verfassung, ist 

ja nur die Form, in welcher die soziale Reform 

zustande kommen soll, das Mittel, durch wel-

ches der Zustand der Gesellschaft bis in ihre 

Grundlage umgestaltet werden soll.«

In der Tat, es waren vor allem Arbeits-

leute, die Proletarier, Lehrlinge und Gesellen, 

die auf den Barrikaden 1848 ihr Leben ein-

setzten. In Berlin kamen 303 von ihnen bei 
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Bauer zu Beginn des 19. Jahrhunderts und der 

Einführung der Gewerbefreiheit mussten die 

Buchdrucker ihre ersten Erfahrungen mit Ar-

beitslosigkeit machen. Die in vielen Offi zinen 

(Druckereien) blühende »Lehrlingszüchterei«, 

also die Beschäftigung übermäßig vieler Aus-

zubildender, bedrohte an allen Druckorten 

zusätzlich Arbeitsplätze und Einkommen der 

Gesellen. Gleichzeitig galt für die Gehilfen noch 

die Reichszunftordnung von 1731, die aufstän-

dische oder streikende Arbeiter ins Zuchthaus 

schickte.

Die Buchdrucker waren es aus den alten 

Zeiten des Postulats gewohnt, auf gleicher Au-

genhöhe die Verständigung mit den Drucke-

reibesitzern zu suchen. So marschierten Gehil-

fen und Prinzipale noch am 14. März 1848 in 

Berlin gemeinsam für die »Pressfreiheit«. Am 

19. März bei der Ausgabe von Waffen durch 

die städtischen Behörden erfuhren die Berliner 

Buchdrucker allerdings, dass nur, wer einen 

selbstständigen Erwerb nachweisen konnte, 

Waffen bekommen sollte. Es sei denn, sie bil-

deten zusammen mit den Druckereibesitzern 

eine Korporation. Die Antwort der Gehilfen war 

ein Katalog mit acht Forderungen zur Regelung 

der Arbeitsverhältnisse und für die Vereinigung 

in einer »gesetzlich anerkannten Körperschaft«, 

den sie den Druckereibesitzern am 26. März 

vorlegten. 

Buchdrucker gründeten eigene

Zeitung und eigene Druckerei

Mit einer massiven Verzögerungstaktik und 

Verweigerungshaltung der Prinzipale konfron-

tiert, traten ca. 600 Gehilfen am 28. April in 

ihren ersten Streik. Ihre Forderungen konnten 

sie unter den herrschenden Bedingungen nicht 

durchsetzen. Aber die Prinzipale sagten zu, die 

»Angelegenheiten bis zum 1. Juni« zu regeln, 

und sie durften niemanden maßregeln. Das 

Ergebnis, ein Patt, entsprach den politischen 

Zuständen. Es war noch nicht entschieden, wer 

siegen würde: Fortschritt oder Reaktion.

Die Buchdrucker aber hatten erkannt, dass 

sie, wenn sie ihrer Sache mehr Einfl uss und Rü-

ckenwind verschaffen wollten, eine eigene Zei-

tung und eine eigene Druckerei brauchten. Am 

13. Mai 1848 erschien die Nummer 1 des »Gu-

tenberg – Organ für die Gesamtinteressen der 

Buchdrucker und Schriftgießer Deutschlands«, 

mit dem Setzer Moritz Spiegel als verantwort-

lichem Redakteur und gedruckt in der von ihm 

gegründeten Vereinsdruckerei. Es war die erste 

Arbeiterzeitung in der Revolution und sie hielt 

sich trotz der Niederlage der Revolution am 

längsten – bis ins Jahr 1851 hinein.

In Berlin entstanden, gelang es dem »Guten-

berg« trotz alledem, sich neben Berlin und 

Leipzig auch im dritten Zentrum der aufständi-

schen und um Organisierung ringenden Buch-

drucker, in Südwestdeutschland, als von allen 

Gehilfen anerkanntes Blatt zu behaupten. In 

Mainz, auf der ersten »National-Buchdrucker-

Versammlung« vom 11. bis 14. Juni 1848, mit 

Delegierten aus Druckorten in ganz Deutsch-

land, wurde der »Gutenberg« für ein Jahr zum 

gemeinsamen Organ gewählt. Und es wurde 

dem Redakteur Moritz Spiegel ein dreiköpfi ges 

Redaktionskomitee zur Seite gestellt. 

Während dieser ersten reichsweiten Ver-

sammlung von Arbeitern einer Branche über-

haupt wurde auch der erste Entwurf für einen 

Tarif auf nationaler Ebene verabschiedet: zehn-

stündiger Arbeitstag, wöchentlicher Mindest-

lohn, Überstundenzuschläge, Abschaffung 

regelmäßiger Sonntagsarbeit, Begrenzung der 

Lehrlingszahl und der Druckmaschinen. Bis zum 

1. August sollte der Tarif realisiert sein. Die Dru-

ckereien, die dem nicht folgen würden, hätten 

»Repressalien« zu befürchten. In den Druck-

orten sollten sich die Gehilfen zu Komitees 

zusammenschließen, Unterstützungskassen 

errichten und das Zentralkomitee des »Natio-

nal-Buchdrucker-Gehilfenverbands« in Frank-

furt/Main war zuständig für die Einhaltung der 

Mainzer Beschlüsse.

Dieser erste zentrale Organisationsversuch 

ging schließlich in der Niederlage im Arbeits-

kampf vom August zur Durchsetzung des 

Tarifs unter. Aber die Buchdrucker gaben sich 

der Festnahmen, der Verurteilungen und der 

Haft der »Rädelsführer« zum Trotz nicht ge-

schlagen. Obwohl die Reaktion – unter Ge-

neral Wrangel – marschierte, die Arbeitslosig-

keit grassierte und die Nationalversammlung 

passiv blieb, kündigte der »Gutenberg« im 

Oktober die Gründung des Gutenbergbundes 

an und veröffentlichte im Januar 1849 die 

Statuten für eine Organisation, die klare Kon-

sequenzen aus den Misserfolgen des Frank-

furter Zentralkomitees zog. Die dreiköpfi ge 

Redaktion des »Gutenberg«, Moritz Spiegel, 

Karl Friedrich Kannegießer und Gustav Jansen, 

bildete den provisorischen Bundesvorstand 

und begann mit der Arbeit. Bald erweiterten 

sie den Vorstand auf sechs Kollegen, unter 

ihnen Karl Fröhlich. 

Drei Redakteure bildeten den 

provisorischen Bundesvorstand

Dieser leidenschaftliche und nicht zu ermü-

dende politische Wanderprediger gewann auf 

seinen Reisen durch die Druckorte Kollegen 

um Kollegen für den Bund. Kannegießer war 

nicht zu schlagen beim Aufbau der zent ralen 

und gleichzeitig hoch differenzierten Unter-

stützungskassen und Moritz Spiegel machte 

den »Gutenberg« zum wirklich zentralen Or-

gan der Gehilfenschaft. So gelang es ihnen 

trotz weiterer Siege der Reaktion in den ver-

schiedenen deutschen Ländern, den Guten-

Die erste Arbeiterzeitung in der bürgerlichen Revolution: 

Am 13. Mai 1848 erschien die Nummer 1 des »Guten-

berg – Organ für die Gesamtinteressen der Buchdrucker 

und Schriftgießer Deutschlands«. Das Original unserer 

Reproduktion wird im Archiv der sozialen Demokratie 

bei der Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn aufbewahrt.

Mit einem Flugblatt wandten sich die streikenden 

Berliner Buchdrucker am 30. April 1848 auch an die 

Öffentlichkeit: »Möge das Publicum bedenken, daß 

wir Arbeiter der schwächere Theil sind, denn wir ha-

ben nicht allein den Widerstand von Principalen zu 

bekämpfen, wir haben gegen uns auch noch die 

Macht der Polizeigesetze!«
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bergbund aufzubauen. Und im Herbst 1849 

führten sie in Berlin den Gründungskongress 

gegen die Blockademanöver der Prinzipale 

trotz offi zieller Aufl ösung durch die Polizei zum 

Erfolg. Das Statut wurde verabschiedet, Fröh-

lich und Kannegießer zum Zentralvorstand 

ernannt und der »Gutenberg« zum Organ des 

Bundes erklärt.

Auf Dauer aber saß die Reaktion am län-

geren Hebel. Die Kämpfe um die Verfassungen 

waren verloren. Die erneute Niederlage der 

Pressfreiheit, die »Aufrechterhaltung der ge-

setzlichen Ordnung und Ruhe im Deutschen 

Bunde, insbesondere das Vereinswesen betref-

fend«, strangulierte auch die lebendigsten Vor-

kämpfer unter den Buchdruckern und erstickte 

alle organisatorischen Bemühungen.

Auch die gewerkschaftlichen Kassen konn-

ten in der Illegalität nicht weiter existieren. 

Selbst die vorsichtigsten Neutralitätserklärun-

gen und die Bekenntnisse zu einer unpoliti-

schen, sozial ausgerichteten »Bruderschaft« 

wurden von der preußischen Polizei gnadenlos 

P R E I S R Ä T S E L

Mit ihrer gewaltsamen 

»Entfernung aus der 

hiesigen Stadt« bedrohte 

Berlins Polizeipräsident 

von Minutoli während 

des Streiks im April 1848 

»sämmtliche nicht 

einheimische 

Buchdruckergehülfen«.

bekämpft. Verfolgungen, Verhaftungen, Ver-

bote, hohe Kautionszahlungen für Zeitungen, 

damit sie überhaupt erscheinen durften, um sie 

bei nächster Gelegenheit dennoch zu beschlag-

nahmen – all das setzte dieser so fruchtbaren 

und vielseitigen ersten Zeit von Selbstbewusst-

werdung und gewerkschaftlicher Organisierung 

unter den grafi schen Arbeitern ein Ende.

Die Selbstbewusstwerdung 

der grafi schen Arbeiter

Der »Gutenberg« stellte im Jahre 1851 sein 

Erscheinen ein. Karl Fröhlich und Karl Friedrich 

Kannegießer legten zum 1. April 1852 ihre 

Ämter nieder und schrieben keine Neuwahlen 

mehr aus. Das erste Kapitel der Gewerkschafts-

geschichte war beendet. Erst in den 60er Jah-

ren des 19. Jahrhunderts sollte es ein neues 

Erwachen unter den Buchdruckern geben. Die 

Wurzeln dafür liegen allerdings in den Kämp-

fen, den Bewegungen und Erfahrungen der 

1848er-Revolution.     CONSTANZE LINDEMANN

»Packmittel-
technologin«
lautete das
Lösungswort
Das Lösungswort des Preisrät-

sels in der Ausgabe 04|2012 

von DRUCK+PAPIER lautete 

»Packmitteltechnologin«. 

Knapp 500 junge Frauen 

und Männer haben im Herbst 

2011 die Ausbildung in dem 

Beruf begonnen, der zuvor 

Verpackungsmittelmechaniker/

in hieß. Der Frauenanteil an 

den Auszubildenden steigt seit 

Jahren, geht aber noch kaum 

über zehn Prozent hinaus. Bei 

der Neuordnung wurde der 

Beruf offener angelegt, um der 

Vielgestaltigkeit der Branche 

Rechnung zu tragen. Der neue 

Name stellt die Packmitteltech-

nolog/innen in eine Reihe mit 

verwandten Berufen der 

Branchen wie etwa den Me-

dientechnolog/innen für Druck 

und Siebdruck.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei SIG Combibloc im rheini-

schen Linnich werden seit einem 

Jahr bereits Packmitteltechnolo-

ginnen ausgebildet.
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Von Karl Fröhlich 

stammt der Text des 

Liedes 40 im Buch-

drucker-Liederbuch 

»Kampfruf«, 

veröffentlicht zum 

Buchdruckerausstand 

am 1. August 1848.
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